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Wie fern 
werden wir 
1935 iehen?

„... 1935 wird dodi das Jahr des Ferniehens (ein.“
„Hoppla! Nur langfam! Das Fernfehen gehört nun doA einer 

etwas ferneren Zukunft.“
„Na, und was haben wir auf der Berliner Funkausftellung 1934 

erlebt! Die Vorarbeiten für den Fcrnfehempfang (Aiencn mir da 
doch ziemliA weit gediehen zu fein?“

„NiAt zu leugnen! Es wird fieberhaft gearbeitet. Es werden 
von ein paar Firmen bereits Fernfehcmpfänger für VcrfuAs- 
zwecké gebaut.“

„Was idi läge! Dann ift die SaAe alfo doch foviel wie fertig.“ 
„Abgefehen davon, daß der TeAniker nie fertig ift, wäre der 

Fernfunk erft fertig, audi in Ihrem Sinn, wenn er eine Volks­
angelegenheit geworden wäre.“

„Ift er denn das noA niAt?"
„Er iil es deswegen noA nicht, weil noA nicht das ganze Volk 

daran teilhaben kann, wenigftens im Jahre 1935.“
„Sooo — ja wann denn?“
„Vielleicht 1936, vielleiAt erft 1937 oder 1938. Und iA will 

Ihnen auA gleiA lagen, warum: Der Seiiderbuu allein und die 
DurAorganifation des Sendernetzes würden bereits 1—2 Jahre 
in AnipruA nehmen.“

„Wieio Sendernetz? Wir haben doA (Aon ein fertiges Sender­
netz!“

„Ja! Aber mit diefen Sendern können wir kein Ferniehe.n atif- 
ziehen. Wir brauAéii Sender lür ultrakurze Wellen. Und diefe 
Ultrakurzwellen haben wiederum die etwas hemmende Eigen- 
fdiaft, daß ihre Reidiwcite nur etwa der SiAtweite entipriAt; 
das bedeutet für einen in der Ebene ftehendmi und in die Ebene 
ntisftrahlendcn Sender vielleicht 411 kn> im Umkreis — wie Ais 
ja tätfäAliA bei dem Fernfehfender in Berlin-Witzleben der Fall 
ift, mit dem bereits leit längerer Zeit zu VerfuAszwecken ge- 
fendet wird.“

„Du lind Sie aber offenbar noA niAt ganz auf dem laufenden. 
IA hübe doA in der Zeitung von den Zukunftshoffnungen des 
italienifAen RadiuiaAmanus Marconi geleien. Idi glaube fo etwas 
Irie von 8—9faAer SiAtweite vernommen zu haben, ja idi hörte 
fogar lAon von Plänen, Fernfehempfang zwifAen Europa und 
Amerika zu ermögliAen.“

„Mein Lieber, die Verdienfte Marconis ungeiAmälert an­
erkannt, über Marconi war immer ein bißdicn Fantaft. IA kenne 
den Artikel, den Sie geleien haben, fehr gut. liniere deutíAcn 
TeAniker lind denn duifi ein bißchen fkeptifAer — glückliAer- 
weife, denn Skcpfis fcheint mir der Vorwärtsentwicklung dien­
licher zu fein, als übereilte Hoffnungen. Übrigens hat Marconi in 
einem kürzliAen Vor trag etwas Waffer in feinen eigenen Be- 
geifterungswein gegoften. Er gab zu, daß er mit feinen Ultra­
kurzwellen unter günftigen Umftänden etwa doppelte SiAtweite 
überbrücken kann. Und das können unfere TeAniker auch.“

„Darin mödite iA Ihnen beiftimmen. Warum aber lendet man 
CigentliA ausgereAnet Ultrakurzwellen?“

„Weil Rundfunkwellen, obwohl fie millioncnmal in der Se­
kunde hin und her (Awingen, noA viel zu langfam (Awingen, 
um Bilder, die an Einzelheiten reich find, fiiher übertragen zu 
können. Ulü'akurze (Awingen etwa 50 inillioneniiial in jeder Se­
kunde auf und ab. — SelbftverftändliA find wir — wenn idi 
fo fugen darf — keinen lag fiAer, daß nicht plötzlich wieder 
eine umftürzlorilAe Erfindung gemaAt wird. Wir wißen nicht, 
was io mancher Baftler heute fAon im ftillert in (einem StübAen 
ausheckt. Und die Baftler find für die Entwicklung des Sehfunks 
niAt zu untcrfAätzen. Aber wir können trotzdem nur Schritt für 
SAritt — eben naA Art des (oliden Technikers — unferen Weg 
fuAen.“

„Wie verlaufen aber diefe Wege im Jahre 1935? Sehen Sie, 
gerade das interefliert miA.“

„Im Jahre 1935 werden fozufagen erft die Gclcife gebaut für 
den Fernfehempfang. Dazu muß natürlidi das Gelände erforlAt 
werden, Brücken und Brückenköpfe müllen errichtet, VerfuAs- 
fahrten unternommen werden. Nun, das ift die Arbeit des Feru- 
fchteAnikcrs im kommenden Jahr.“

„Das muß doA eine fehr intereßante Arbeit fein. Da würde 
IA um liebften gleich felber mitmaAen.“

„Das geht natürlidi leider nidit. Die deutlAe ReiAspoft maAt 
das cuid lAickt den roten FernfebverfuAswagcu mit feinen Meß- 
äpparaturen und leinen Empfangsanlagen ins Land hinaus. Im 
Sommer 1935 wird aber auch vorausfiAtliA — die fahrbare .Fern­
fehfendeanlage fertiggeftellt fern.“

„Aha! Es wird alfo erkundet, von welAen Plätzen aus die 
Wellen am weiteften ausgeftrahlt werden können.“

„RiAtig, und zwar kann man in diefer Beziehung heute (Aon 
einiges vorausfagen. Denn — wie iA (Aon erwähnte — gehen 
die Ultrakurzwellen Hand in Hand mit der SiAtweite. Darum 
werden wohl die Sender mögliAft auf Bergen erriAtet werden.“

„Da müßen alfo die Fernfehkünftler der Zukunft gute Berg­
kraxler fein!“

„Sie haben mit Ihrem Witz den Nagel niAt auf den Kopf 
getroffen. Denn diefe hochgelegenen Sender follen nur als fo­
genannte Relaisftationen dienen, welAe die von größeren Kultur­
zentren ausgcftrahlten Sendungen zuglciA empfangen und weiter 
ins ReiA hinausgeben.“

„So etwas dachte iA mir natürliA (Aon. Nun tagen Sie mir 
noA, wo die erften Ferniehfender gebaut werden!“

„Wie iA fihon tagte, befindet fiA bereits eine Sendeanlage am 
Funkturm in Berlin-Witzleben. Sie befteht aus zwei Ultrakurz­
wellentendern, von denen der eine für das Bild und der andere 
für den Ton beftimmt ift. (Denn wir wollen ja keinen ftumm en 
Sehfunk.)“

„Was wird denn da eigentliA gefendet?“
„Vorläufig Tonfilme. Es follen aber bald Übertragungen von 

kleineren Originalizenen folgen. Außerdem geht man auch lAon 
daran, mit Hilfe eines' fahrbaren ZwiiAenfilmgebers FreiliAt- 
Izenen über den Sender zu geben.“

„Da können alfo bis jetzt nur die Berliner davon profitieren.“
„Nein, wir find fAon einen Schritt weiter. Denn unter Ver- 

fuihswagen hat bereits auf dem Broiken Berlin empfangen, und 
zwar fogar über Erwarten gut.“

„Der Brocken dürfte aber ein blßAen weiter als 40 km von 
Berlin entfernt lein.“

„Ganz riAtig! Auf Bergen kann man eben auch von weiterher 
empfangen, niAt nur auf einen weiteren Umkreis tenden. Und 
hier auf jenem berühmten BruAeu wird wahrfAeinliA der näAIle 
Fernfchfender erriAtet werden.“

„Das finde IA ja wunderbar. Auf diefem Brocken ift’s doA 
immer fAon ein bißdien unheiinliA zugegangen. Idi kann mir 
nämlidi niAt helfen — für miA haben all diefe Fernwirkungen 
etwas GeipenftifAes. Immer noA!“

„Und diefer Sender würde dann naA dein heutigen Stand der 
Tedinik Bilder in einem Umkreis von 100 Kilometer oder noch 
mehr weitergeben, fo daß ein (ehr großer Teil MitteldeutlA- 
lands bereits veriorgt wäre.“

„Dann gäbe es ja bereits für Halle. Magdeburg, Kaßel, Erfurt, 
Braunfchweig und Hannover einen Sehfunk?“

„Warum niAt? Menn nidit inzwiiAen audi lAon von der 
Zugipitzc, vom Katzenbuckel am Neckar, oder vom Feldberg im 
Taunus, und anderen Bergen aus Bilder in die Welt hinaus­
gezaubert werden.“

„AA fo! So fAließt fiA dann allinählidi das Netz der Sender. 
Das kann freiliA niAt von heute auf morgen vollendet werden.“

„Allerdings gibt es auA noA die MögliAkeit, mit Kabeln 
weiter zu übertragen, oder von einem beliebigen Punkt aus den 
Sender fozn(agen — zu beliefern. Nur follen diefe Kabel — und 
jetzt muß iA miih ganz teAnißh ausdrücken —, welche die 
genügende Frequenzdurdiläffigkeit befitzen, bis jetzt faft un- 
erfthwingliA teuer kommen. Aber kom;n< Zeit, kommt Rat.“

„Meine Fran wollte fidi für das WeihnaAten von 1935 fAon 
auf einen Fernfehempfängcr vormerken laßen. (EigentliA 
wünfAte fie ihn iidi ja heuer fAun.) Du werde iA ihr doih fugen 
müßen: „Liebes Kleines: Heuer noA ein bißchen fachte! Aber 
bekommen wirft du ihn beftimmt.“ Do.

Mit Hochdruck arbeiten die Laboratorien an der Entwicklung des Fern- 
fehens. Der Heimfernfeher der Zukunft, die Braun lebe Röhre, hat fich fdion 
heute zu einem Riefengläskolben entwickelt Eine ganze Menge folcher fehen 
wir auf dem Titelbild. Phot H. Bittner.
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Deutiche Röhrenbezeichnung Tatsache!
Die FUNKSCHAU brachte in Nr. 40/1934 

von mir einen Auffatz „Deutfihe Röhren- 
bezeidmung tut not!“ Mit diefem Auffatz 
habe idi ein wenig hineingeleudilet in den 
Urwald der Röhrenbezeichnungen mit He­
xode, Binode, Duo-Diode und Okthode, 
und dafür deutiche Benennungen vor- 
gcfthlagen.

Diefe Benennungen und mein Zufatz- 
vorfdilag, ihnen nodi das Wort „Röhre“ 
anzuhängen, falls foult Zweifel entliehen, 
lind nun vom Fachverband der Rund- 
fuiikpreffe angenommen und werden in 
Zukunft von Rundfunk - Zeitungen all­
gemein benutzt. Von jetzt an heißt alfo

Vorfchläge der FUNKSCHAU 
verbindlich für

alle deutfehen Funkzeitlchriften.

die Diode Zweipol-Röhre und die Hexode 
Sedispol-Röhre.

Die von feiten Tclefunkcns verfuchte 
Verdeutldiung in Eingitterröhre, Zweigit­
terröhre ufw. wurde uus fdion in meinem 
Auffatz geftreiften Gründen abgelehnl.

Sclhftverftändlich freut midi’s, daß es 
mein Vorfihlag in der FUNKSCHAU war, 
der hier den Sieg davongetragen hat. Weit 

mehr aber berührt es auch mich, daß man 
da friich und entfchloßen den als braudi­
bar erkannten Vorfihlag iu die lat utn 
geletzt hat. Diefes cntichloßenc Handeln 
ili das Kennzeichen der neuen Zeit. Früher 
hätte man endlos lange herumverhandelt, 
hätte man feine Bedenken gehabt, hätte 
man das Wort „Pol“ vielleicht als Fremd­
wort gebrandmarkt und hätte, weil da zu- 
niichii doch nichts noch Befleres zu finden 
war, die Sache wieder zu den Akten ge­
legt. Heute entfihheßt man lieh zu einer 
großen Verbeßerung, wenn fie wirklich 
notwendig ericheint, und ftellt kleine Be­
denken dagegen zurück. F. Berglold.

So lautet der Beichluß des Fachverbandes
verbindlich für die geiamte deutiche Rundfunkprelle.

Die Im Fachverband drr Rundfunkprcile zuiammcngefdilotlenen funk- 
tediullchen Sdiriltkilcr haben am S. Dez. 1034 befchloflen, die Ilund- 
funkröhren mit allgemein vcrttändllchen deutlctien Kennworten zu 
bezeichnen und die feinerzeit von der Röhreninduftrie cingcführten 
fremdipradiliehen Röhrenbezeldinungcn, wie Binode, Duo-Diode, Pen- 
thode uiw. nicht mehr zu verwenden.

1. Es wird grundfätzlich „Röhre“, nicht „Rohr“ getagt.
2. Entfprediend den von der Röhren-Indu ftrie feinerzeit ein­

geführten Bezeichnungen werden die Röhren nidu. nadi der Zaid 
der Gitter, fondern nadi der Zahl der „Pole“ (Elektroden* be­
nannt. Die Elektroden werden alio grundlätzlidi als „Pole“ be­
zeichnet. Demnach heißen;

Diode — Zweipolröhre 
Triode — Dreipolröhrc 
Tetrode = Vierpolröhre 
Penthode = Fünfpolröhre

Hexode — Sedtspolröhre
Hepthode = Sicbenpolröhre
Okthode — Achtpolröhre

3. Da es zwei Ausführungen der Vierpolröhren gibt, wird 
unterfchieden in Vierpol-Sdiirmröhre (bisher gewöhnliche Schirm­
gitterröhre) und Vierpol-Raumladungsröhre (bisher Doppelgitter­
röhre). Sinngemäß werden die Fünfpol-Röhren getrennt in: Fünf­
pol-Schirmröhren (bisher Hodifrequenz-Penthoden), Fünfpol-End­
röhren (bisher Endpenthuden).

4. Zur Unterfiheidung einzelner Röhrenarten dienen zuiam- 
mengefetzte Bezeichnungen. t. B.: Fünfpol-Regetröhre (bisher Ex­
ponential - Hodifrequenz - Penthode), Sechspol-Regelröhre (bisher 
Fading-Hexode).

5. Röhren, bei denen in einem Kolben mehrere u n f c 1 b - 
ft ä n d i g e Syfteme enthalten lind, heißen im Sammelbegriff Ver­
bundröhren. Ergibt fidi aber bereits aus der Pol-Bezeichnung 
der Röhre, daß es fidi dabei um eine A’erbund-Röhre handelt, 
fo bleibt der Zufatz „Verbund“ fort, z. B.: Doppel-Zweipolröhre 
(bisher Duo-Diode), Zweipol-Dreipolröhrc (bisher Binude. aus 
Diode und Triode beziehend), Dreipol-Sedispolröhre (bisher Fa- 
ding-Mifchhexode).

6. Unter den Sammelbegriff Mehrinch-Röhren fallen alle Röh­
ren, bei denen in einem Kolben mehrere fclbftä ndige Syfteme 
enthalten find. Als iclbftündig hi diefem Sinne gelten nur Röhren 
mit eigenem Sprühpol (bisher Kathode, fiehe Anmerkung am 
Schluß).

7. Die Bezeichnung Gleichrichter-Röhre foll künftig nur nodi 
für folche Röhren verwendet werden, die zur Betriebftroni-Glcidi- 
riditung benutzt werden. Die bereits eingeführten Bezeidinungen 
Einweg- oder Doppelweg-Gleithridiier werden finngeinäß weiter 
verwendet.

8. Empfangs-Gleidiriditer (Audion, Anoden-Cleichrichter) wer­
den grundfätzlich als Empfangs-Gleichrichter bezeichnet.

9. Das deutfihe W ort Gitter bleibt beftehen, io daß Zufanimen- 
fetzungen wie Steuergitter, Schirmgitter, Bremsgitter ftatt der 
tedinifih falfdicn Bezeichnung Fanggitter möglich find.

10, Der von Telefunken flammende Verdeutfihungs-Vorfihlag, 
die Röhren nadi der Zahl der Gitter zu benennen, wird als un­
zweckmäßig abgelehnt.

Begründung:
AVenn man an eine Verdeutldiung der Röhren-Bezeichnungen 

herangehen will, wird man zunädiit beftrebt fein, die Röhren 
nach ihrem A'erwcndungszweck zu benennen. Das ift aber un- 
durdiführbar, weil für die gleichen A'erwendungszwecke die ver- 

lÜiiedeulten Röhrenarten benutzt werden. Es bleibt alfn keine 
andere Möglichkeit, als die Röhre nach ihrem .Aufbau zu be­
zeichnen. In den erften Jahren des Rundfunks hat man die Röh­
ren nach der Zahl ihrer Gitter benannt. Diefe Bezeidinung erwies 
fidi fdiun nadi kurzer Zeit als unbraudihnr, weil fie zu umftänd- 
lidi war und zur Kennzeichnung von gitterlofen Röhren und 
folchen. die neben den Gittern auch nodi mehrere Anoden be­
fitzen, nidit angewendet werden kann (z. H. bei Zweipol-Röhren, 
bisher Dioden) Weil die Bezeichnung nach Gittern aus dielen 
und anderen Gründen unzweckmäßig erfüllen; hat mau fidi auch 
int Ausland dazu entkhlollen, die Röhren nadi der Zahl ihrer 
Pole (Elektroden) zu benennen. So entftanden die Bezeichnungen 
Tetroden, Penthndcn. Hexoden ufw., die von der deuikhen 
Röhreninduftrie einfadi übernommen wurden.

Die Bezeidinung nadi Polen ifl unzweideutig und leicht ver- 
ftändlidi. Sie hat außerdem den Vorzug, bei der überfetzung 
deutfeher Fachauffätze und fremdfpradilkher Fachauffätze jeden 
Irrtum uuszuldiließc*n. Die neuen Bezeichnungen find kurz, fluffig 
und eiiiprägi.un, alfo vom fnnktedinifihcn Sdiriftfteller leicht zu 
verwenden. Sie dürften fich deshalb in kürzefter Zelt überall 
cinbürgern.

4 n in r r k u n g: E» IQ auch vorgclchlagen worden, ftatt Kathode „SprUh- 
pol“, und ftatt \node „Fancool“ zu lasen. Der blilierlgc „Kathodenftrom“ 
wäre demnach ein „Sprühltrom“, und der „Anodenflrom' ein „Fangftrom““). 
Diefe neuen Bezeichnungen find zweifellos verlockend. Es liegen aber nodi 
nidit genügend Erfahrungen damit vor. Sobald das der Fall ift. wird darüber 
befihloffen, ob auch die Bezeichnungen „Spriihpol“ und »Fangpol" allgemein 
eingeführt werden tollen.

*) „Sprühpolftrom“ und „Fangpolftrom“ (Die Sdirlfiltg. der FUNKSCHAU).

Profit Neujahr zuvor! — Und nun mit frifihem Mut hinein ins 
neue: 1935!

Alle Getreuen find um die FUNKSCIIAU verfammelt, eine 
Menge, nodi kamen hinzu. Auch fie werden bald merken, daß 
Funk ohne FUNKSCHAU ein Braten ohne Soße — heller: ein 
Braten ohne Kochbuch ift. Und bei iolchen Braten kann bekanntlich 
allerhand hcrauskoniincn.

Aber lallen wir das. Die FUNKSCHAU möchte ein paar „hödift 
offizielle“ Begrüßungsworte an die neugebackenen „Funkfihäu- 
linge“ riditen. Damit fie audi wißen, woran fie find, und was die 
FUNKSCHAU mit ihnen vorhat. Alfo: Die FUNKSCHAU will 
cudi vor allem und erftens dazu verhelfen, daß ihr befleren, 
kkingreiiicfe.il und ftörungsfrcicren Rundfunkenipfang habt als 
alle eure Nadibarn, welche da glauben, ohne FUNKSCIIAU aus­
kommen zu können. „Erft verfiel!, dann dreh“, diefer Titel einer 
Auflatzfolgc vergangener Jahre fleht unfichtbar über jedem Heft 

1
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der FUNKSCHAU! Wer von euch gerne baftclt, für den gibt es 
Anregungen und Baubefihreibungcn in Hülle und Fülle. So was 
wie der FUNKSCHAU-Volksfuper z. B. kommt nicht alle Tage — 
auch im Ausland nicht, dem oft, aber mit Unredit, fo viel geprie- 
fenen Ausland. Wer den FUNKSCHAU-Volksfuper baut, ift der 
Entwicklung um mehrere Spulenlängen voraus. (Das haben eure 
älteren Kollegen übrigens fchon längft bemerkt. Nicht umfonft 
ftürmen fie uns förmlich den Laden wegen des Volksfupers. Dazu 
gibt’s nebenbei jetzt nodi eine kleine, feine Sache für die ganz 
Ausgekoditen: Auf Seite 8 diefes Heftes ift davon die Rede.)

Wir fprachen gerade von der Entwicklung. Da ift cs doch am 
Platz, einmal ganz deutlich zu lagen, daß der Ehrgeiz der FUNK­
SCHAU darin liegt, mit der Entwicklung zu gehen, fo daß ihr, ver­
ehrte Leier, wohin ihr auch kommt, mit wein ihr auch fprecht, die 
Überzeugung haben könnt: Wir wißen Befdicid, uns macht keiner 
was vor. Die große Linie zu erkennen und zu halten im Wufi 
der Tagesereignifle. darauf kommt es an, dazu will die FUNK­
SCHAU euch verhelfen. Darum fo ein Artikel wie der: „Wie fern 
werden wir fehen im Jahre 1935“ oder wie jener im nädiften Heil 
„Kreuzungen und Vererbungen in der Funktechnik“.

Aber was eine wertvolle Zeitfihrift ift, die geht nidit nur mit 
der Entwicklung, lie eilt ihr voraus und beftimmt fie mit. (Wir 
fpredien jetzt zu unterer ganzen Gemeinde, nidit nur zu den 
„Neuen“.) Lim zu verliehen, was wir meinen, werft einmal einen 
Blick auf die vorhergehende Seite. Wem auch der kleine, unfihein- 
bare Artikel in Nr. 40 der FUNKSCHAU feinerzeit entging — die 
Tatfadie, daß nunmehr alle Fadizeitlchriften ungehalten find, fidi 
der damals gebraditen Verdeutfchungsvorichlägc zu bedienen —, 
diele Tatlache wird keinem entgehen können: fie darf ihn auch 
ein klein wenig ftolz machen auf feine FUNKSCHAU, an der er, 
wie alle anderen Leier, mitarbeitet, die ihm wie allen anderen 
gehört. In diefem Geift der Geincinfchaft marfdiicren wir hinein 
ins neue Jahr 1935.

Aus Sparfainkcit wird gewöhnlich zur Herftellung der Erd­
leitung der billige 0,8 nun Wadisdraht gekauft, weil die Leute 
es nidit befler willen; aber — Wachsdraht bricht leicht, wegen 
der deckenden Ifolieriing lind die Brudiftellen dann mitunter 
fihwer zu finden. Starke Kupferlitze (etwa 1 qmm) iichert den 
bellen Empfang, zumal es oft auf die gute Erde mehr on- 
kommt als auf die gute Antenne. Audi ift Litze bekanntlidi bieg- 
famer als Draht und wird daher bei Rcinigangsarbeiteii nidit 
zerrlflen. I hL.

Verbohrte Platten zu reparieren ’
Verbohrte Hartgummiplutten werden mit Wachs oder Paraffin 

ausgcbeflert. Damit die aufgefülltcn Stellen jedodi nicht io un­
angenehm auf fall en, fdimilzt man zuvor das Wachs und gibt auf 
etwa 10 Teile Wadis einen Teil Ruß zu. wenn es fich um fihwarze 
Platten bandelt. Bei braunen Platten fügt man die gleiche Menge 
Ocker zu. Beide Beftandteilc müßen gut miteinander verrührt 
werden, fo daß eine innige V erbindung erfolgt. Das Gemifih wird 
dann am beften in Stangcnform gegoßen. Nach dem Erkalten 
hält man die Wachsftange an einen erhitzten Schraubenzieher 
über das auszubeflenidc Loch und läßt das Wachs eintropfen. 
Man muß jedoch darauf aditen, daß das Wadis etwas überfteht. 
da cs fidi beim Erkalten etwas zufammenzieht. Die übcrfchüllige 
Wadismenge wird vorfiditig ubgefihabt und die Stelle mit einem 
öl- oder azetongetränkten Lappen überpoliert.

Bohrlöcher in Holzplatten füllt man mit einer Maße aus. welche 
fidi aus 10 Teilen Azeton, zwei Teilen Zelluloid und 2 Teilen 
Sägefpänen zuiammenletzt. Da diefe Fülhnafle fehr fchnell trock­
net, ift es unwirtfdiaftlidi, fie auf V'orrat nnzufertigen.

H. W. Klop

18• Der W i der ft and von Kondenfatoren
Zur Erinnerung an Nr. 17 und 14 diefer Folge.

Wle Spannung, elvhiriRhi»« FoI<I und Strom beim Kondenfator zutammenhünuen. Die Höhe 
der Spannung eniipridif dem Unterfthied der Elekironenbefetzungen. Diefe find durch kreuz- 
Wcife Schraffur zum Ausdruck gebracht. Das elektrifthe Feld ift durch punktierte Linien 
ongedeutet. Die Linienrlditungen ftehen in Übereinftimmung mit den Verfdnebungsrich- 
tungen der Äther-Reibungsteilchen. Die Stromftärke — genauer gefaßt die Stärke der Elek­
tronenbewegung — wird durch die Pfeile dargeftellt
Der Kondenfator ift geladen, das heißt die eine Platte Ift fehr ftark, die andere nur fthwadi mit 
Elektronen befetzt. Zwilchen den Kondcnfaforplnftcn fpannt fich das elektrifthe Feld aus. - Die 
ungleiche Ladung ruft einen Ausglcichftrom hervor, der ftärker und flärker wird, indes die 
Ladung und gleichzeitig das Feld abnimmt. Sind Ladung und Feld verfdiwunden, ift der Strom 
am ftärkften. Er fließt, da er in „Schwung“ Ift, nodi weiter und liidt fo den Kondenfator ent- 
gegengeietzt auf. Dadurch verzehrt er fich felbft und wird Null, wenn Ladung und elektrifdies 
Feld am größten.

Heute wollen wir unterluchen, welchen Einfluß die Frequenz 
des Wechfelilromes auf das Verhalten eines Kondeuiators hat. 
Zu dielem Zweck denken wir an unfer Kondenfator-Modell zu­
rück — an das Ding mit den zwei Tellern und der Gummihaut 
dazwifdien. Wir wißen: Die Durdihicgung der Gummihaut ent- 
fpricht dem Druckunterfihlcd, der zwifchen beiden Tellern vor­
handen ift, und damit der Spannung zwifchen den Platten eines 
wirklichen Kondenfators.

Auf die Frequenz des Stromes kommt es an.
Wir fetzen für das Folgende ftets gleiches Ilödiftmaß des 

Drnckuntcrfthicdes voraus. Das bedeutet: Die Durchbiegungen 
der Gummihant tollen in ftets gleichem Ausmaß erfolgen. Damit 
das fo ift, muß jeweils — in jeder Periode des wech feinden 
Waflerftromes alfo (fiehe Nr. 2 diefer Folge) — immer die. gleiche 
Waflermenge hin- und hergcfchoben werden.

Erft möge die Sache einmal in jeder Sekunde hin- und her­
gehen. Dann erhöhen wir das Tempo auf zweimal in jeder Se­
kunde, d. h. jetzt wird clielelbe Waflermenge wie zuerft in der 
halben Zeit hin- und hergefdioben. Die Waßerbewegung ift bei 
gleicher Menge des verfdiubenen Waflers nun zweimal fo groß 
wie zuerft. Das aber bedeutet doppelte Stärke des Waßer-Wedi- 
felftromes. Wir müllen uns dabei freimachen von der Vorftel-

hing, daß das „Waßer“, das wir hier zum Vergleich 
herangezogen haben, eine gewiße Zeil brauche, um 
in Bewegung gefetzt werden zu können. Das ill nicht 
der Fall. Unfer Waßer ift niaßclos, genau fo wie 
die Elektronen, deßen Stelle im richtigen Kondcn- 
fator fie vertreten.

Wie ill es denn bei dem richtigen Kondenfator?
Die Kondenfatorfpannung entfpricht der Ver- 

fifiiedenhcit der Elektronenbefetzungeii lieider Kon- 
denfatorplatten. Damit ftets diefelbe Spannung am 
Kondentator zuftande kommt, muß immer die 
gleiche Elcktroncnzahl verflhoben werden. Je höher 
die Frequenz gewählt wird, defto rafdier findet die 
Verfdiiebinig diefer Elektronen ftatt. Das heißt: Je 
höher die Frequenz, defto ftärker ift ■— bei jeweils 
gleicher Kondenfatorfpannung — die Stärke des

Stärkerer Strom bei gleicher Spannung bedeutet 
gemäß Nr. 5 diefer Folge kleineren Widerftand. 
Allo: Der Widerftand, den ein Kondenfator einem

Wediielftrom entgegenfetzt, ift für hohe Frequenzen geringer 
als für niedere Frequenzen (Siehe auch „Wie groß?“ FUNK­
SCHAU 1933, Seite 24).

Der Kondcnfator-Wideriland erinnert an Herrn Faraday.
In Nr. 16 diefer Folge fallen wir, wie, man fidi hilft, um den 

von der Frequenz abhängigen Spulenwiderftand allgemeingültig 
nnzugeben. Der Kondenlatorwiderftand ift ebenfalls frequenz­
abhängig. Deshalb hat es keinen Sinn, einem Kondenfator eine 
Ohmzahl aufzudrücken. Vielmehr geben die Herren Phyfikcr an 
Stelle der Ohmzahl die Kapazität des Kondeuiators an.

„Kapazität“ heißt „Faßungsverniögen“. Daraus erklärt fidi 
alles: Ein Kondenfator hat ein nmfo größeres Faßungsverniögen, 
je mehr Elektronen von der einen Platte aufgenommen und von 
der anderen Platte abgegeben werden, wenn wir eine Spannung 
von ftets gleicher Höhe anlegen. Mil andern Worten: Je größer 
die durch jeweils gleiche Spannung verfihobenc Elektronenzahl, 
defto höher ift die Kapazität.

Wenn wir das nochmals aufmerkfam leien, dann erkennen 
wir folort, daß Kapazität und Kondenfator-Widerfland eng mit­
einander zuiaiiimcuhängcii: Große Kapazität gibt kleinen Kon- 
denfatorwiclerfland und umgekehrt. (Siehe auch „Wie groß?“ 
FUNKSCHAU 1933, Seite 24).

Als Maßbezeidmung für die Kapazität muß der berühmte Herr 
Faraday — ein englifcher Phyfikcr — herhalten. Das Maß für 
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die Kapazität heißt nämlich „Farad“. Ein ganzes Farad ift. aber 
außerordentlidi viel. Deshalb rechnet man meift mit Mikrofarad, 
von denen 1000 000 uuf ein Farad gehen, oder gar mit Zenti-r 
metern, von denen auf ein Mikrofarad noch 900000 entfallen. 
(Siehe auch „Wie groß?“, FUNKSCHAU 1933, Seite 168).

Die Kapazität von Kondenfatoren ift von den Platten-Ober- 
flächen und von der ifolierenden Zwifchentdiidit abhängig. Je 
größer die einander gegenüberflehenden Oberflächen und je 
dünner die ifolierendc Zwifchenfdhidit, deflo größer wird die 
Kapazität (fiehe „Wie groß?“, FUNKSCHAU 1934, S. 8). Aber auch

das Material der Zw ifdienfihidit
hat großen Einfluß auf die Kapazität. Ob zwilchen den Platten 
nur der Äther oder audi Luft vorhanden ift, fpielt keine Rolle. 
Wenn wir den Zwifchetiraum zwifdien den Platten aber mit 
flülligem oder gar mit feilem Ifolieriloff ausfüllen, dann Heigl 
die Kapazität ganz beträchtlich. Die fluffigen und feilen Ifolier- 
floffe enthalten nämlich fehr zahlreiche Elektronen. Diefe Elek­
tronen können hier zwar nidit fo frei hcrumwandern wie etwa 
in Metallen, aber lie haben denuodi eine gewiße Bewegungsfrei - 

lioliermaterial rühren vielmehr davon her, daß der Verfchiebuug 
der im Ifoliermaterial befindlichen Elektronen Reibungskräfte ent- 
gegenwirkeu. Beionders ungünftig ifl In diefer Beziehung das 

* lartpapier, das für kleine, billige Drehkcmdeufaturen früher viel
dann verlchiebcn fich die Elektronen der ifolierencien Zwifdien- 'n Anwendung war. Die Verlüfte in modernen Kondenfatoren 

Imd dagegen meift äußerft gering.

heit:Sie hängen iozuiagcn an Gummibändern. Wenn alfo die Elek-

fdiidit Im leiben Sinne wie die Reibungsteildren des Äthers. Das 
bedeutet eine verftärkte Verichiebung und damit eine Kapazitäts­
erhöhung.

So ficht das clektrlßho Feld aus, das 
fidi zwilchen zwei Kondenfatorplatten 

nusbildet»

Während die bisherigen feilen Ifolicrftoffc nur Kapazitäts­
erhöhungen bis zum biadien der für Luit oder Äther geltenden 
Kapazität ergaben, hat man feit kurzem liolierftoff« zur Ver­

fügung, die eine Kapazitätserhöhung auf das 20-, 50- oder gar 
100 fache ergeben (Kerafar, Kunden fa).

Das Ifoliermaterial kann auch Verlufte vcrurladien.
Da denkt man zuerft daran, daß das Ifoliermaterial vielleicht 

nur Ichlecht ifoliert. — Das kommt jedoch für untere heutigen, 
guten liolierftoffe durchwegs nicht in Frage. Die Verluftc im

kondgnsator 
regelbar

I rmtffinruqeiung
Man kann in Schaltbildern nicht Kon- 
denlatoren in ihrer wirklichen Form 
zeichnen. Deshalb verwendet man für 
die einzelnen Kondenfatorarteu diefe 

Sdializtldirn-

Die Verluflfrage, die im allgemeinen gar nidit fo fehr im 
Vordergrund fleht, fpielt eine ganz befondere Rolle für Kon- 
denfatoreu. die in Sdiwingungskreifen Verwendung finden. — 
Doch damit genug für heute. Das uächlte Mal kummeu wir 
ohnehin zu den Schwingungskreifcn.

Die 4 Punkte, die wir uns merken wollen:
1. Der Widerftand, den der Kondenfator dem Wedifelftrom 

entgegenfetzt, fällt umfo geringer aus, je höher die Fre- 
?ueuz_des Wedifelllromes ifl.

ter Koiidcuiatarwiderftand ifl bei gleicher Frequenz umfo 
kleiner, je höher die Kapazität des Kcmdenfators ift.

3. Die Kapazität (das Faßungsvermögen) eines Kondcnfators 
hängt ab von der Grüße der einander gegenüberliegenden, 
leitenden Oberflächen, von deren Abftand und von dem 
Ifolationsmaterlal, das fich zwifdien ihnen befindet.

4. Die Kapazität wird in Mikrofarad oder Zentimetern ange­
geben. F. Bergtold.

Ein Störmeßgerät
Von der Firma Siemens wurde ein Störmeßgerät „STMG 33“ 

gelchaffeu, das zur objektiven Heftung von Hodifrequenzfpan­
nungen im Wellenbereich von 200—2000 m dient. Diefes Gerat ift 
wie das bekannte Siemenfche Störfudigerät In Kofferform ausge­
führt, an der Oberfeite des Koffers finden wir die Schalt- und 
Einftellorganc fowic das Anzeigeinflrumcnt. Die Schaltung zeigt 
unfer Bild, redits der geeichte kapazitive Spannungsteiler, links 
der Geräufdiwertzeiger mit dem eigentlichen Strommeßer in der 
Anodenleitung.

Zur Vornahme der Meilung einer Hoddrequenz-Störfpanninig 
verbindet man die Klemmen Ni und Ns mit den Netzklemmeu 
des Störers. Die damit an den Spannungsteiler gelangenden Stör- 
fpannungen werden iiber die abgefchirmte Leitung I zum Gitter 
der HFdtöhre des Suchgerätes geführl (Rahmen- und Taft­
antenne abgeldialtetl). Von hier aus fließt die HF zum Audion, 
wo fie mit der durch die Rückkopplung erzeugten HF überlagert 
wird. Nach erfolgter Gleichrichtung und Verftärkung ifl die Stör- 
fpannung fdtließlidi um Ausgang des Suchgerätes als NF-Span- 
nung vorhanden und kann mittels Telephon abgehört oder über 
das abgefchirmte Kabel II zum Geräufchwertzeigcr geleitet wer­
den. Die Frequenz, bei der die Mellcuig erfolgen full, wird zu- 
nächfl am Suchgerät eingeftcllt, worauf die Frequcnzfkala des

Das Störmeßgerät» 
Rechts die beiden Aufdilußklemmen. 

Links der Tragriemen.

Meßgerätes ebenfalls auf dielen Kilohertzwert abzugleidien ift. 
Sodann dreht man die Rückkopplung Ungfam bis aui grüßte 
Empfindlichkeit durch, fo daß auch das Meßinftrument den größ­
ten Ausfddag zeigt. Darauf ift der Knopf des Spannungsteilers

Geräusch GeercNerAQpaztfirer das neue Meßgerät
■ Spannungsteiler

fo weit zu verdrehen, bis fidi der Zeiger des Stroinmeßers genau 
über einer beftimmten Marke befindet. Die am Spannungsteiler 
abgeleiene Spannung in Mikrovolt entlprichl dann der am Meß­
punkt vorhandenen Störipannung.

Der Meßbereich des Gerätes endet bei etwa 0,1 Volt, fo daß 
alfo ftarke Störer nur im entftörten Zuftande zu mellen find, 
Audi empfiehlt es fich bei der Meilung fehr Harker Störer, fowohl 
das Such- als auch das Meßgerät in einem Kupfergaze-(Fara- 
dayfdien)Käfig unterzubringen, um eine Beeinträchtigung des 
Meßrefultates durdi Streuung oder Strahlung des Störers auf 
jeden Fall zu vermeiden.

Mit Hilfe diefes Störmeßgerätes find die log. fymmetrifihen 
wie audi die unlyuunctrifihen1) Störfpannungen am Störer wie 
am Netz vollkommen objektiv, rein größenmüßig zu erfaßen. 
Auf ähnliche Weife kann man mit dem Meßgerät die Antennen- 
Nutzfpamiungen eines Rundfunkfenders fowie die Antennen- 
Störfpaiinungcn beflimmen, wobei die Meßlingen allerdings bei 
niditmoduliertcr Trägerwelle, d. h. in einer Sendepaufe vorzu­
nehmen find. hkd.

*) Unter „fymmetrifdier“ Störipannung verftelit man die HF-Spannung, die 
an der Speileleitung gemeflen wird und deren Ströme denfelben Weg wie die 
Betriebsftröme nehmen. Unter „unfymmetrifcher“ Störipannung verficht man 
die HF-Spannung, die zwifdien den Speifeleitungen (Netz) und dem Gebaute 
des Störers entlieht. Die Netzleiter wirken hierbei für die Störfpannungen in­
folge ihrer gegenteiligen Kapazität wie eine einzige Leitung, weshalb bei der 
Meilung der untymroetrifdien Störfpannungen die beiden Netzleiter kapazitiv 
überbrückt werden (Stellung des Umfchalters S auf den Kontakt wuM).
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Das Baitelgerät ioll geeicht werden!
Nehmt euch ein Beilpiel am Funklchau-Trumpf

So foll die 
Skala ausfehen! 

Unmittelbar über der Gradeinteilung die Wellenlängenfkala, 
darüber die Stationsnamen.

braudien. ift eine Eichkurve. Klingt fehr wißcnfdiafllich, ift aber 
nicht fchwer herzuftellen.

Wir beforgen uns ein großes Blatt Millimeterpapicr und wollen 
es in Querformat verwenden: Aul dem unteren, alfo dem langen 
Rand Schreiben wir in die linke Ecke 200 m, in die rechte 600 m; 
den Zwifchenraum feilen wir in 4 Teile und fehreiben an den 
erften Teilftridi 300, an den zweiten 400. an den dritten 500 in. 
Jeder diefer vier Teile wird nun wieder in zehn gleiche Teile ge­
teilt, fo daß wir alfo fdiließlidi einen von 10 zu 10 Metern unter­
teilten Wellenlängen-Maßftab bekommen haben. Am linken Rand 
der Millimeterteilung bringen wir uns nun noch eine Teilung an, 
die der uul die Empfängerskala gedruckten Teilung entipridit, 
alfo meift von 0 bis 100 gehen wird.

AeäcnaerCich ton ¿¡DO ciXCm

11

«V «»> ™ r>ie Eichkurve für das 
— Langwellenberelch.

So fchöne Skalen, wie fie die Induftrie verwendet, hat uns zwar 
die Baftelinduftrie nodi nidit befthert, aber immerhin befitzen wir 
doch fdion recht nette Sachen: Große und kleine Segmentfkalen, 
fenkredite und waagrechte Linearikalen, alle von einer Flädie, 
die es leicht erlauben würde, eine vollwertige Eichung unterzu­
bringen. Nun follte inan doch meinen, daß der Baftler das, was 
ihm hier geboten wird, audi richtig nutzt; nidits dergleichen! So­
oft man fuh ein Baftelgerät anfieht, fteht es ungeeicht, oder, was 
noch fihlimmcr, behelfsmäßig geeicht da.

„Es dauert ja doch nicht lange, und idi baue wieder um!“ lagt 
fidi der Baftler. Das ift aber tatfächlidi kein ftichhaltiger Grund, 
denn folangc man wenigftcns den Drehko beibehält, wird die 
Eichung ziemlidi genau erhalten bleiben, höchftens die Eidipunkte 
wird man korrigieren müßen. Das gilt audi lieim Übergang vom 
Geradeausempfänger zum Super, um an einen aktuellen Fall zu 
denken, denn ein gut abgeglichener Super hat auf wenige kHz 
genau die gleiche Eichkurve wie ein Gerader. Ein wichtiger Punkt, 
übrigens: Erft genau und endgültig abgleichen, dann eidien.

Offenbar ift doch einmal eine richtige Anleitung und — vor 
allem — ein gutes Bcifpiel am Platze. Wir haben uns daher die 
Mühe genommen, den „Funklchau- Frumpf“ als Mufterbeilpiel zu 
eichen, und wollen dadurch untere Baftler zur Tat begeiftern. Die 
Freude nm Gerät wächft durdi eine tauber geeichte Skala!

Das Erfte: Die Sendernotierung.
Wir beginnen die Arbeit durch Befthaffung der Grundlage, die 

zu jeder Eichung nötig ift: Wir müflen wißen, wo jeder Sender 
erfdieint. Wir letzen uns daher au einem nicht allzu ichlcchtcn 
Empiangsabend mit der Abftimmtabelle, die im gleichen Verlag 
wie. die FUNKSCHAU erfdieint, ans Gerät und notieren in der 
erlteu Spulte dieler bekannten labelie bei allen erreichbaren Sen­
dern den Skalenftrich, aut dem (ie erfcheinen. Das Erkennen der 
Sender wird ja an Hund der l’uulenzeidien und der Anlagen nicht 
idiwer lallen. Kann man einen fremdfpradiigen Sender beim 
heften Willen nidit direkt identifizieren, fo nimmt man die Wel­
lenverteilung zur Hund und wird durch Ermittlung der Nachbar­
fender meift bei dem unbekannten Sender vor eine fehr enge Die Eichkurve foll uns zu jeder Wellenlänge den zugehörigen 
Wahl gcftellt, io daß man fidi auch in folchen Fällen zurecht- Skalenftrich zeigen; wir gewinnen lie aus unteren vorher gemach­
finden wird. ten Sendernotierungen. Hat z. B. ein Sender die Wellenlänge.

Befonders leicht wird die Sendernotierung, wenn man fidi zum 400 m und erfdieint er auf Skalenftrich 60, fo zeichnen wir, von 
der Markierung ,,100 tn“ ausgehend, eine fenkredite Linie; ferner 
fuchen wir die Markierung „00“ der linken Teilung auf und 
ziehen von ihr aus eine waagrechte Linie. Den Schnittpunkt der 
beiden I inien merken wir uns an: Er ift ein Punkt der gehabten 
Kurve. Wir yerfchaffen uns auf diefe Weite etwa 20 Punkte,, 
fchön verteilt über die ganze Skala. Wer ganz genau arbeiten 
will, wird fich zu jedem Sender den zugehörigen Punkt tuchen, 
nötig ift es aber nicht. Alle erhaltenen Punkte werden nun mit 
der freien Hund durdi einen durchgehenden, gleichmäßigen Zug 
verbunden: Die Eichkurve ifl fertig.

Natürlich werden wir uns für den Langwellenbereich noch eine 
zweite zeichnen, doch wiffen wir ja nun, wie die Sache geht. Die 
Kurve zeigt uns Iür jede Wellenlänge den zugehörigen Skalen- 
ftridi; aus ihr können wir alfo ermitteln, wo auf der Skala die 
Eintragung „250 m“, „300 m“ oder „500 m“ zu machen ift, auf 
diefer Grundlage können wir ulfti jetzt den Wcllenlängcn-Maß- 
flab auf die Skala zeidmen.

Drittens: Das Skalenzeidinen und -beiehriiten.
Soll die Skala anftändig werden, fo müßen wir mit Tufdie 

befdiriften und nidit mit Bleiftift. Damit wird man allerdings 
zunädift elend hereinfallen: Das Skalenzelluloid ift glatt und 
nimmt die Tufche nicht an. Man wird alfo erft mal mit einem 
Tufchgiinimi die ganze Skalenflüdie mattfdileifen. Nun kommen 
die ellenmußltäbe. Für Rundfunkwellen unterteilen wir die . 
Wellenlängenikala am heften von 10 zu 10 Metern und beldiriften 
alle 50 Meter, auf langweilen unterteilen wir von 50 zu 50 Me­
tern und befchriften alle 100 Meter. Man vergleiche das Photo! 
Wir buben da die Rundfunkwellenteilung ganz unten angebradit, 
die der Langwellen ganz oben in roter Schrift, und zwar fo, daß 
die gefamtc Fläche zwifchen den lieiden Bögen zur Eintragung 
von Sendernamen frei bleibt.

Selbftverfländlidi wird man zur Aufzeichnung das Skalenblatt 
auf ein Reißbrett, auf einen ebenen Tifch oder auf ein ftarkes 
Stück Karton mit ein paar Reißnägeln feftfpannen. Haben wir, 
wie in dem gezeigten Beifpiel, eine Segmentikala zu bearbeiten, 
bei der alfo mit dem Lineal nichts zu machen ift. fo müßen wir 
uns erft den Bogenmittelpunkl Indien und werden ihn als Einfatz- 
Funkt für den Zirkel auf der Unterlage unverlierbar markieren, 

ür die Sendernamen brauchen wir Zeilen; wir zeidmen uns alfo,

Vergleich ein zuverläflig geeichtes Indciftricgcrät von einem Be­
kannten zu leihen nimmt und zwar möglich!! ein Gerät der glei­
chen Leiftungsklafie — das gibt daun gleich ein fehl- intereilantes 
Krüfieineßen, das den Baftler unter UmftäncJen dazu anfpornen 
kann, fein eigenes Gerät zu verbeßern. Die hier gezeigte Mufter- 
Eichung z. B. wurde durth einen Vergleich unteres „Trumpf1 mit 
dein neuen Reflex-Super von Siemens durchgeführt, wobei fidi 
zeigte, daß die beiden Geräte Sender für Sender mit derieiben 
Sicherheit hercinbrtuhten und tauber trennten. (Lngehhickt wäre 
es, etwa zur Eichung eines Einkreiters einen Großtuper heranzu­
ziehen; der Großtuper würde ein Vielfaches an Sendern herein­
bringen und dadurch den Vergleich nur erlihweren.)

Soll die Sache' lihnell gehen, tu wird inan feinen Freund bitten, 
bei der Eichung mitzuhelfen, indem er das Vergleidigcrät be­
dient, Io daß wir dann nur noch auf das eigene und auf untere 
Tabelle zu achten haben. Ein kleiner, einfacher Umfchalter in der 
Antennenzuleitung lorgt dafür, duß die Antenne abweditelud an 
dis beiden Geräte gelegt wird.

Zweitens; Die Eichkurve.
Eine voll Händige SendertubcUe würde an fidi fchon genügen, 

um die Sendernamen richtig auf der Skala eintragen zu können, 
unzureichend ift fie jedodi zur Ermittlung einer Wellciilängen- 
teilung, die zur Vcrvollftändigung der Eichung unbedingt auf die 
Skala gezeichnet werden tollte, erleiditert fie dodi die Identifizie­
rung neu uuftuudiender Sender oder das Auffuchen von nicht ein­
getragenen Sendern und macht den Empfänger nebenbei noch 
zu einem vorzüglichen Wellennießer. Was wir zu diefem Zweck

Itt



zwifAen den beiden Wellenmaßftäben gleiAmäßig verteilt, etwa 
8 bis 10 Zeilen ein, womit man felbft bei Großluperhets aus­
kommen wird. In wieviel Staffeln oder Spalten (vgl. Photo!) wir 
nun befdiriften, hängt von der Anzahl der empfangbaren Sender 
ab; wollen wir 40 Sender eintragen, fo brauAen wir bei 8 Zeilen 
5 Staffeln, für 80 Sender wären naturgemäß 10 Staffeln nötig. 
Bei 5 Staffeln darf jede 20 TeilftriAe einnehmen, bei 10 Staffeln 
treffen auf jede nur 10 TeilftriAe; wir fehen alfo, daß man mit 
möglidift wenig Staffeln auszukommen fuAen (ollte, damit fie 
breiter und damit die BelAriltung lei Ater werden können.

Innerhalb der Staffeln wird man nun die Sendereintragungen 
fo gut wie inögliA verteilen, alfo wenn 8 Zeilen vorgezciAnct 
find und nur 4 Sender einzutragen find, über jeder Eintragung 
eine Zeile freiluilen. Diefe Sendereintragungen kann man außer­
halb des Geräts, rein naA der Sendertabelle vornehmen; uuA 
die Eidipunkte für jeden Sender könnte man auf Grund der 
Notierungen rein zeiAnerifA ermitteln; das erfordert aber fAon 
fehr genaues Arbeiten; wer die Präziflon fAeut, wird daher erft 
mal ohne EiApunkie belArifteii, dann die Skala ins Gerät fetzen 
und nun cinfaA durA die EiApunkte die zu jedem Sender ge­
hörige Zeigcrftcllung unter Empfang markieren.

............................... ■ ■ ■ ■ ~............................................

Vom Elektron bis zur Welle alles, 
was der angehende Amateur braucht.
Da in der HoAfrequenzteAnik fowohl empfänger- wie fcncler- 

feitig eine Umformung der Signale (MorfezeiAen, SpraAe) in 
HoAfrcquenz und umgekehrt ftattfindet, find im gleiAen Maße, 
Kenntnifle in der GleiA- und WeAfelftromtedinik uötig.

Die Elektronen — der clektrifüie Strom.
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Was wir fo bekommen haben, ift — auA bei der gezeigten 

Mufterlkala — eine natürliAe Eidiung, d. h. eine Ei Aung 
nadi den tatfäAliAen Einpfangsergebiliilen und nidit naA mit 
dem Meßfender theorctifA ermittelten Werten, wie dies bei den 
Skalen der Induftrie meift der Fall ift und auA fein muß Die 
große .Arbeit, die die SkalcneiAung dem Baftler madit, bringt 
ihm alfo lehr wohl einen Vorteil gegenüber der fertigen Induftrie- 
ikala- Seine Skala iil individuell nur auf das zugelAnitten, was 
fein Gerät auA wirkliA bringt; fie täufAt alfo niAt mehr vor, 
als wirkliA zu errciAcn ift. v

Wer die photographierte Skala aufiiierklani betruditet, der 
wird fiA den Kopf zerbreAen, wie wir auf dem Langwelleu- 
berciA zwifAen 0 und 30 Grad geeiAt haben, wo dodi gar 
keine Sender zu erreichen waren, auA niAt im Vergleidisgerät. 
Nun, das ift natürlidi ein kleiner SAwindel, hier mußte der Meß­
fender einfpringen, um eine wirkliA vollftüiidige Eidiung zeigen 
zu können. Der Baftler brauAt fidi aber über lolA eine EiA- 
lücke niAt aufzuregen, denn wo niArs zn holen ift, da brauAt 
er auA keinen Wellenmaßftab.

Das gute Beiipiel wäre gegeben. Nun allo naAuiudicu! Nutzt 
eure fAönen Skalen, ihr habt mehr vom Gerät! Wilhelmy.

(Siebketten aus Kondenfatorcn und Spulen) wieder 
in die beiden Stromarten getrennt werden kann.

Ein reiner WeAfelflrom ift z. B. die vou einer Antenne aus- 
geftrahlte SAwingung oder der in einem guten SAwingungskreis 
fließende Strom. Ein Weilenftrom ift der durA einen Kopfhörer 
fließende Strom, der fidi zuiammenfetzt aus dem AnodengleiA- 
ftrom und dem empfangenen, gleiAgeriAteten WeAfelftrom.

Eine für die HoAfrequenzteAnik fehr wichtige Art des WeAfel- 
ftromes ift in den Fig. 2d und e dargeftelit. Im erften Falle ift

Der elektrilAe Strom — gleiAgültig ob WeAfel- oder GleiA- 
ilrom — iil nadi den neueilen willeuIAaflliAeii IdrlAungeu 
eine Bewegung der kleiufteu Elektrizitätsteikhen, der Elektronen, 
in einem Leiter, die durch äußere Kräfte hervorgerufen wird1). 
Ehe diefe im übrigen viel komplizierteren Zuiammenhänge er­
kannt worden find, hatte man auf einer internationalen Kon­
ferenz fcftgclegt, daß als Stromriditung ftets der Fluß der Elek­
trizität von „¿r“, der erregenden Kraft, naA ,,—“ zu verliehen 
fei. Auf diefer Feftlegung beruhen alle clektrilAcn Gefetze, 
fpeziell die der WeAfelftromteAnik.

Nun ergab fiA jedoA, daß. da die bewegliAen Elektronen 
ja negativ geladen find, der Elektronenfluß tätfäAliA umge-

\U!V>
Jto'rptat)

Fig. 3: Parallel- und
Hinterei nanderfchaltung 

von Wlderftänden.

kehrt, allo naA „4-“ geht. (Am an fihauli Alten läßt fidi
dies bei der Röhre beweilcn. Hier fließen die negativen Elek­
tronen von der „—“-Kathode zur „¿-“-Anode, eine umgekehrte 
Riditung ift niAt inögliA.) Um hier Klarheit zu lAaffen, hat 
man feligelegt. daß die Stromriditung ftets entgegengefetzt der 
Riditung des Elektronenfluiles anzunehmeu lei. Diefe Feftftel 
lung ift befonders wiAtig, wenn Meßinfirumente in einen Strom-

¿jpAfwonea

d£MVzofxrr

Links und redits 
Fig. 1.

Àrroab L 

*■£/pffffüDpn
fathom

kreis cingefdialtet werden follen. Der „-¿“-Pol des Infirumentes 
ift dabei ftets Io zu legen, daß er dem ¿—Pol der Spannungs­
quelle am näihftcn liegt (Fig. 1).

Gleidiflront und WeAielltrom, OberfHiwiugungeu.

Beim GlciAftrom fließt der Elektronenftrom Händig nach der 
einen RiAtung. Bei WeAfelftrom bleibt natürlidi die Riditung 
des Elektroiienftronies felbft die gleidie — nämlich von „—“ nach 
„¿-“ —, jedoA weAfelt hier die Polung der Spannungsquelle 2).

Fig. 2 a: 
Gleichftrom.

Fig. 2 b: 
Wechfelftrom

Fig. 2 c: Gleich- und 
Wechielitrom überlagert

Als Bild gezeidmet ergeben fidi die Stromfornicn von Gleidi- 
und Wedifelftrom nuA Fig. 2a und b. Eine Überlagerung diefer 
beiden Stroniarten ergibt den Wellcnßroiu (Fig. 2c), der jedodi, 
im Gegenfatz zur Modulation, durdi geeignete Trennungsmittel

Fig.2d: Überlagerung 
von Weehielftrömen 

verfchiedener Frequenz-

Fig. 2 es Eine 
Wechielftromampiitude 

ift abgeiHinitien.

der urfprüngliA reine WeAIelftrom (der die logen. Sinus-Form 
befitzt) von Wedifelftrömen anderer, höherer Frequenz über­
lagert; foIAe zufammengefetzte Kurven entfpreAen unferer 
Spradie und Mufik mit ihren zahlreidieu Obertönen. Der Fall 
e ift das typifche Beiipiel einer Anodenftromkurve im Sender. 
Hierbei ift diefer Strom durA befondere SAaltung der Köhrc< 
aus einer vollen WcdiielftroiiilAwiiiguug „abgehackt“ worden. 
iNebenbei getagt: cs iil dies die giciAe Kurve wie im Falle der 
'.inweggleichriAtung, z. B. bei der Zweipolröhre. Diefe Kürvenart 

erzeugt in belonders hohem Maße OberiAwingiuigen. die beim 
Sender für die FrequenzverVielfaAung benützt werden,

Widerfiand, Strom, Spannung und Leiftung.
Die Zahl der durdi einen Leiter pro Sekunde hindurAfließen­

den Elektronen (eine Zahl mit 19 Nullen) wird nun je nadi der 
Art des Materials begrenzt, fo daß man lugen kann, der be­
treffende Leiter befitzt einen mehr oder weniger großen Wider­
ftand gegenüber den Elektronen. Diefe EigenCliaft hängt, wie 
fAon gefugt, einmal ab vom Material des Leiters, dünn ferner 
nodi von feinem QuerlAriitt, feiner Länge und der Tempera­
tur 3). Da die Stärke des Stromes I außerdem noch abhängt von 
der Größe der treibenden Kraft, der Spannung U, ergibt iidi als 
Zufuuimenhang diefer drei Größen das bekannte OhmfAe Gefetz 
in feinen Sdireibweifen:

ir ir U In Volf
R = — U = 1 ■ R 1 ~ iT lin Ampere

* K R in Ohm

Um z. B. eine Spannung zu erhöhen, kann man alfo bei gleich­
bleibendem Strom den Widerftand oder bei gleichem Widerftand 
den Strom vergrößern. Bei der ParallellAaltung von Wider- 
liänden (Fig. 3) ergibt Iidi der genaue M ert aus der angegebenen 
Beziehung, allgemein kann man jedoch lagen, daß der fiA er­
gebende Gefamtwiderftand immer kleiner ift als der kleinfte der 
Einzelwiderftände. Um z. B. eine hohe Spannung zu erhalten, ift 
es alfo zwecklos, wenn ein hoAwertig aufgebauter SAwingungs­
kreis mit einem Refonanzwidcrftand von einigen 100000 Ohm 
einer Röhre von nur einigen 1000 Ohm Innenwiderftand parallel- 
gefAaltet wird. Da fich bei der Hintereinanderfdialtuiig die M’erte 
der einzelnen Widerftände addieren, ipielt es umgekehrt keine 
Rolle, wenn einem lehr großen Widerftand ein kleiner zuge­
fAultct wird, da der Hauptfpanniingsabfall dann am großen 
Widerftand liegt. (Fortsetzung folgt) F. W. Behn.

1) Vergi. „Das iti Radio“ Nr. I (Heft 34) lind 4 (Heft 3S).
s) Vergi. „Das Hl Radio“ Nr. 2 (Heft 35).

Vergi, darüber und über die Maßeinheiten unter „Das ift Radio“ Nr. 5 
und 6 (Heft 39 und 40).
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in Widerflandskopphnig mit der Endröhre verbunden ift. Eine 
Sdialtung, die für die Verfudie des Baftlers geeignet iti, findet 
fich auf Seite 325 des vorigen Jahrgangs; daß man dabei die in 
dem dort gezeigten Gerät vorgefehenen Sdialtkontakte 3, 4, 5 
am Audion weglafien und den Lautftärkcnregler mit 0,025 Meg- 

_ ohm im Anodenkreis durdi einen Feftwiderftand gleicher Ohm-
durch erweiterte Rückkopplung “hl erfetzen wird ift klar; darüber hinaus wird man aber au^i 

® den Kathodenwiderltand von 500 Ohm und feinen Uberbruckungs-

Nodi höhere Leiftung

Bei der Befprediung der VS-Sdialtung wurde fdion darauf hin- 
gewiefen. daß wir ohne küuftlidie Entdämpfung, alfo ohne den 
Gebrauch einer Rückkopplung, nidit durchkommen, wenn wir 
eine ZF. verwenden wollen, die höher ift als die höchfte Emp­
fangsfrequenz — das ift ja das Wefentlidifte beim Volksfuper, 
denn dadurch kommt er um Mehrfachkondeuiatoren, Abgleichung 
und Wellenbereichuniichaltiing herum!

Verlangt man alfo vom Volksfuper mehr als Ortsempfang, fo 
muß die Rückkopplung angezogen werden. Das gefdiieht durdi 
Reditsdrehung der Trimincrichraiihe, die zu diefem Zweck an 
der Rückfeite des Chafiis angebracht wurde. Vielleicht wurde in 
der Original-Befthreibung nicht ausdrücklich genug darauf hin- 
gewiefen, wie wichtig eine genaue Einftellung der Rückkopplung 
ift: Sie muß ganz feft angezogen werden, fo feil es das Gerät 
verträgt, ohne das Heulen unzufangen. wenn es von einem Sen­
der auf den anderen abgeftimmt wird; ein Raulchen, das dann bei 
richtiger Einftellung auf einen Sender verftummt, ift aber zuläfiig 
und ein Zeidien dafür, daß die Rückkopplung hart vor dem 
Schwingungseinfatz fteht, wie cs fein foll. Alan wird dann kaum 
einen Sender bekommen, der nidit tauber von feinen Nachbarn 
zu trennen ift. Die Klangqualität ift bei diefer Einftellung nodi 
einwandfrei.

Nun hat aber die Erfalirung gelehrt, daß es Röhren gibt, die 
eine Leiftungsfteigerung zulaflcn, wenn man einige Minuten nadi 
ihrem Einfihalten die Rückkopplung noch einmal nadizieht. Man 
kommt fo haargenau bis an den Punkt des Rüdckopplungscin- 
fafzes heran, alfo den Punkt hödifter Empfindlichkeit und Trenn- 
fihärfe, ohne irgendwelche Nmhtelle dafür in Kaul nehmen zu 
müßen. Diefe eigenartige Erfdieinung dürfte darauf zurückzu­
führen fein, daß fich die Rölirenftcilheif während des Anheizens 
nur langfam dem Endwert nähert: fie wurde übrigens in ausge­
prägtem Maße nur bei neuen Röhren feftgeflellt, während ein 
älteres Stück diefe Sdiwicrigkeitcn nicht bereitete.

Wer alfn das Peth hat, geeignete — oder heiler „ungeeig­
nete“ — Röhren zu erwifcheu, der fleht vor der Tatiadie, daß er 
entweder auf die Möglichkeit der T eifiungscrhöhung verzichten, 
oder fein Gerät einige Minuten früher cinidialten muß. als er 
es braucht; dies trifft zu, wenn er die Rückkopplung für den nadi 
einigen Minuten gegebenen endgültigen Betriebsniftand cinftellt.

Beides ift weder fthön, noch nötig. Zwei Wege zur Abhilfe 
gibt es:

Die eine Löfung lieht tu aus, daß die Rückkopplung außer 
durch den Trimmer hinten nodi von der Front aus durch einen 
Knopf tim eine Kleinigkeit variiert werden karui; man hat dann 
die Möglichkeit, unter allen Umftändeu ganz hart au den Ein- 
(atzpunkt heranzugehen. Natürlidi muß die Sadie ein wenig raffi­
niert gemadit werden, alfo nicht fo, daß der Hörer lieh beim 
Empfang wieder mit dem guten, alten Rückkopplungskuopf und 
feiner kitzligen Eiullellung hemmäreern muß. Die zutntzliche Rc- 
gehnöglidikcit nrtiß vielmehr wirklich nur einen iehr kleinen Be­
reich umfaßen, io daß ihre Einftellung kein Feingefühl erfordert; 
fie verlangt bei utilerein Super ohnedies keine Bedienung, wenn 
wir von Sender zu Sender, von Rundfunk- auf langweilen über­
gehen. Lediglich im Taufe der Anheizminuten foll fie etwas nadi- 
geftellt werden, bleibt dann aber den ganzen Emptangsaiiend 
liehen, wobei der Apparat von felber auf Hödiftleilhing hleibt: 
Dafür ift er ja ein Super, und kein Gerader, hei dem die Rück­
kopplung eigentlich immer, und noch dazu haargenau eingeftellt 
werden muß, wenn wir am Abliimmknopi drehen.

So khwierig die Bedingungen für diefe zufätzlidie Regelmög- 
lidikeit klingen, fo einfach ift ihre Verwirklichung: Zwifdien 
Audi cm-Anode und Chafiis wird ein kleiner Drehko von 25 cm 
(Metnp) gefdiultet. Ift er hereingedreht, (o leitet er einen Teil 
der Hochfrequenz an der Audion-Anode gegen Erde nh, die Rüdc- 
kopphmg wird trhwädier - - alfo umgekehrt wie bei unleren ge­
wohnten Rüikkopplungsfdiallungen. bei denen ein IJereindreheu 
des Drehko meift zum Sdiwingungseinfatz führt. Ift bei voll be­
triebswarmem Gerät die R üdckopplung fo angezogen, daß fie bei 
heransgedrehtem Zufatz-Drchkn hart vor dem Einfatz fleht, fo 
läßt fidi bei einem neuen Anheizen des Geräts ein üncrwünfdites 
SdiwIngen durdi Hereindrehen desfelbcn fidicr verhindern.

Der Hilfsdrehko ward am heften da ins Chafiis gefetzt, wo jetzt 
der Netzfdmlter liegt, feine Zuleitung wird am beiten ubge- 
fihirmt. Den im Gerät eingebauten Netzfdialter er fetzen wir ent­
weder durdi einen Sdiuurldialter oder wir befolgen uns das 
Freh-Potentiometer, das zur Lautftärkenregelung dient, in der 
Ausführung mit Netzfdialter.

Vollautonmtifth, alfo noch eleganter, läßt fidi ein Habiles Rück­
kopplungs-Audion nadi neueren Erfahrungen mit einer Vierpol- 
idiirmrölire (H4128D bei Wedifel-, H2518D bei Gleidiftrom) 
oder entiprechende Telefunkcn- und Tungsram-Typen Ixiuen, die

block io vielen Fällen fortlaflen können, da diele Schaltelemente 
auskhließlidi bei Sdiallplattenwiedergalic wirkfam find. Die Er­
fahrungen mit diefer Audion-Schaltung find recht günftig, fie 
lagen auch fchon vor, bevor der Volksfuper flartbercit war. Für 
das Original-Gerät kommt fie aber als Standard-Ausführung viel 
weniger in Frage als die Drcijxilröhren-Sdialtung mit Irafokopp- 
lung, da diele im weientlichen mit Mitteln aufgebaut werden 
kann, über die der BafUer meift fdion verfügt — oder welcher Raft- 
ler, der einigermaßen Praxis hinter lieh hat, befitzt keine A4110? 
Sie ift daher für den Volksfuper das Gegebene, audi wenn fie bei 
manchen Röhren den zufätzlidien Knopf verlangt. Wilhelmy.

Uiuiah.

Höchlte Qualität audi im Brietkall.nverlc.hr letzt Ihre Unterltützuna voraus
1. Briefe zur Beantwortung durdi uns nicht an belümmte Perlonen, londarn emladi 

an die Schriftleilimg adreliior.nl
2. Rückporto und 50 Pfg. Unkoltenbeitrag beilegen'
3. Anfragen numerieren und kurz und klar fallen 1
4. Gegebenenfalls Prinzipidioma beilogen I

Alle Anfragen werden brieflich beantwortet, ein Teil davon hier abgodruckl.
Ausarbeitung von Schaltungen. DrahthÜmmgilklzzon oder Berechnungen unmöglich.

Welche. Lötzeug benutzt der 
Baitlcr am beiten 1 (! 153)

Wie und mit welchen Werkzeugen führe 
Ich um bcgurtnltcn bei Vornahme von Ver­
drahtungen Lötungen aus?
Ant w.: Am lekhtefteu lötet man mit einem

nidit zu kleinen elektrlfthen Lötkolben (ca. 100 Watt), weil der Kolben die 
rldltige Temperatur brlbchält und deshalb immer gebrauchsfertig ifl,. Meift 
verwendet inan (ogenannte Spitzkölbcn. Mall braucht weiterhin gutes Lötzinn. 
Am heften ift Kolofon iumzinn In Drahtform, ule es in Jedem Fadigckhaft zu 
haben iit. Die .Anwendung von etwas iäurefreicm Lötfett wird vielfach noch 
vorteilhaft fein.

Warum arbeitet ein falldi ge­
polter Gleldiftroroempfäng.r 

nicht?

Es heißt gewöhnlich In der Gchraudvsan- 
welfung u. a. ,.Wcun der Apparat nadi An- 
flhluü an die Nelzdoic nicht arbeitet, fo ift 
der Stecker umzudrehen“. Jeh habe x-mal 
fchon den Stecker falfch gepolt und die

Richtigkeit des Satzes nodi immer bettätigt gefunden. Jedoch — warum Ift das 
fo? Kaun man hei einem Glcichftromvollnetzempfänger nidit von vornehcrein 
feftkgen, wie der Apparateftcdcer in die Netzdufe zu Recken ift? Beziehungs­
Weite’ WO ift der Pluspol In meinem Apparat?

Antw.t Vorausfetzinig für das Arbeiten jeder Verftärkerröhre 111, daß die 
Anode polltlve Spannung gegenüber der Kathode erhält. Bei allen Giekhftrom- 
geräten kann man dielen Zuftond fehr leldit erreichen dadurch, daß man die 
Kathode mit dem Minuspol des Netzes verbindet, die Anode aber an den Plus­
pol anldilicßt, wobei natürlich Widerftände oder Spulen dazwltaicngefjhaltet 
fein können. Wenn nun der Nctzftccker falfth in die Netzdofe geneckt wird, fo 
Hegt die Kathode, wie leicht ein zuf Chen Ift, an plus, die Anode an minus und 
das Gerät arbeitet nidit. Schaden entftcht durch die falfihe Polung aber nicht!

Man könnte alfo wohl den Stecker von vornherein mit plus oder minus 
bezeichnen. Doch würde das allein noch nicht genügen, weil man Ja nicht weiß, 
Wie der Inftallateur plus und minus Innerhalb der Stedcdofe angelinlohen hat.

Wenn man daher vermeiden will, daß man den Netzftedcer hie und da fallen 
einfleckt, fo ift es das cinfachfte, den Stecker und die Stedcdofe anzumerken. 
Das kann z. B. durdi Anbringung eines weißen Striches auf einer Seile des 
Steckers und der Dofe gefdiehen, man braucht dann nur darauf zu achten, daß 
der weiße Strich des Siedcers immer lull auf der richtigen Seite neundet. ^loch 
einfacher ift es aber, den Stecker immer in der Stedcdofe zu Janen und mittele 
des Schaffers abzuklialtcn.
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